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Deine Mee - 
deine Tot

Brennende Fragen 
der Arbeiterjugend

= gibt es in jedem Werk und so auch bei uns im TRO.
Wir laden ein zum ND-Jugendgespräch. TreHpunkt: Freitag, 15. Novern- = 

= 6er, 14.30 Uhr, im Klubhaus des VEB Werk für Fernsehelektronik, Wilhelmi- si 
= nenhofstr. 68 < §

H Den Glückwunsch des BPO-Leitungskollektivs nahmen auf der letz- = 
g ten Leitungssitzung die Genossen Sehuricht, Wzb, und Siewert, Vw 2, = 
= als Genossen Kämpfer entgegen.
Siiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii^

bestimmen den Gewinn!
Seminaristische Beratung des BKV 1964 mit den Gewerkschafts- und Wirtschaftsfunktionären 

Ab Mitte Dezember Diskussionen in den Gewerkschaftsgruppen

Iler Betriebskollektivvertrag ist kein Pian im üblichen Sinne, 
Sondern er soll Wege und Methoden zur Erfüllung der staatlichen 
Aufgaben, z. B. zur Verwirklichung des Planes Neue Technik, 
Verbesserung der Qualität der Erzeugnisse und Senkung der 
Selbstkosten, zeigen. Besonders soll er konkrete Aufgaben zur 
Verwirklichung des § 9 des Gesetzbuches der Arbeit enthalten. 

Der BKV 1964 spiegelt die gemeinsame Verantwortung des Be­
triebskollektivs für die Erfüllung der staatlichen Aufgaben 
wider. Daher ist durch konkrete Aufgaben ein enges Zusammen­
wirken zwischen allen Leitern und der Belegschaft wie 
auch zwischen Gewerkschafts- und Wirtschaftsfunktionären 
zu sichern.

Das Signal zum Sturz 
der alten Ausbeuter­
ordnung gaben vor 
46 Jahren, in den Ta­
gen des Oktober 
1917, die Arbeiter und 
Bauern Rußlands.

Heute schreiten die 
Völker der Sowjet­
union dem Kommu­
nismus, dem Glück 
für die gesamte 
Menschheit, entgegen

Die Zentrale Kommission hat den 
Stand der Arbeiten zum BKV der 
einzelnen Arbeitsgruppen einge­
schätzt. Einige Arbeitsgruppen haben 
recht gute Ergebnisse gebracht, doch 
zeigt sich insgesamt, daß die Qualität 
noch verbessert werden muß, daß 
viel mehr Kollegen bei der Erarbei­
tung mitwirken sollten.

Am 10. November wird nun der 
erste Entwurf vor uns liegen, und 
in den darauffolgenden 14 Tagen 
werden ihn Gewerkschafts- und 
Wirtschaftsfunktionäre in Semina­
ren durcharbeiten. Diese Art der 
BKV-Diskussion hat sich schon im 
vergangenen Jahr bestens bewährt; 
denn dabei gab es über 280 Vor­
schläge.

Ab Mitte Dezember werden wir 
den überarbeiteten Entwurf dann in 
den Gewerkschaftsgruppen disku­
tieren. Diese Diskussion und der 
Kampf um die Verwirklichung un­
seres BKV 1964 wird mitbestimmen, 
in welchem Tempo wir das neue 

System der Planung und Leitung der 
Volkswirtschaft durchsetzen.

Im übrigen werden wir den zwei­
ten Entwurf wieder im „TRAFO" 
veröffentlichen, damit ihn alle 
Werksangehörigen studieren können.

Zentrale Kommission für die 
Erarbeitung des BKV

3 3
In 10 Tagen

Am 18. November d. J. } 
w findet das nächste Partei- j 3 Schuljahr statt. Wir bitten, 1 3 das Thema und die Lite- ' 
H raturangabe aus dem klei- 
* nen Themenplan, den jeder g 3 Teilnehmer des Partei- 
H Schuljahres erhielt, zu ent- *3 nehmen. Den Schulungsort i 
* und die Zeit legt jede APO g
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Büttantwort
Rationalisierung der 
Schreibarbeit durch 

Urschriftverkehr
In dem Bestreben, die Verwal­

tungsarbeit zu rationalisieren, wer­
den in der Wirtschaft die verschie­
densten Methoden erprobt und an­
gewandt.

Im folgenden sei die Methode der 
Blitzantwort zur Diskussion gestellt 
und zur Einführung empfohlen.

Das Ziel der Methode ist eine Ein­
sparung bz'w. spürbare Verminde­
rung von Schreibarbeiten durch wei­
testgehende Einschränkung des Tex­
tes mittels Urschriftverkehrs („Blitz­
antwort").
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^ie Entwicklung in Natur und Ge- 
Seilschaft vollzieht sich nach 

ganz bestimmten objektiven Gesetz­
mäßigkeiten. Die Quelle jeder Ent­
wicklung und qualitativen Verände­
rung ist die den Dingen und 
Erscheinungen innewohnende Wider­
sprüchlichkeit. Hieraus ergibt 
auch die gewaltige Bedeutung 
Kampfes der Gegensätze in
Entwicklung. Die Einheit gegensätz­
licher Seiten bedingt notwendig und 
gesetzmäßig den Kampf zwischen 
ihnen. Im Zusammenstoß, im Kampf 
der widersprüchlichen Seiten, Kräfte 
und Tendenzen, in der Auseinander­
setzung mit dem Alten und Reaktio­
nären bahnt sich das Neue, Fort- 
schriftliche und Wahre seinen Weg.

sich 
des 
der

Mit der Entstehung des Kapitalis­
mus und damit im Zusammenhang 
des Proletariats entstand auch der 
Widerspruch zwischen ihnen, der je­
doch am Anfang dieser Entwicklung

Das Neue
entsteht

im Kampf
war.nicht scharf ausgeprägt 

zeigte sich darin, daß die
noch
Das
Arbeiter nicht die Kapitalisten als 
ihre Feinde betrachteten, sondern 
die Maschinen.

Erst im Laufe der Entwicklung, als 
die Ausbeutung immer unerträglicher 
wurde, reifte bei ihnen das Bewußt­
sein, einer feindlichen Klasse gegen­
überzustehen, zu der sie in einem 
unversöhnlichen Widerspruch stehen.

fn Rußland als Knotenpunkt aller 
Widersprüche wurde 1917 durch die 
Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion der Gegensatz zwischen Prole­
tariat und Bourgeoisie gelöst. Die 
Vernichtung der überlebten und 
reaktionärsten Klasse, der Kapita­
listen, und die Übernahme der 
Staatsmacht durch die Arbeiter­
klasse führte zu 
höheren Form der 
zum Sozialismus.

$

die
einer qualitativ
Gesellschaft —

Michatok, Z

Kurze Beschreibung 
der Methode

Die Abteilung X schreibt an Ab­
teilung Y eine Anfrage mit zwei 
Durchschlägen. Das Original und der 
erste Durchschlag gehen an den 
Empfänger Y. Der zweite Durch­
schlag verbleibt beim Aussteller X 
zur Kontrolle. Die Abteilung Y 
schreibt die Rückantwort als Rand­
notiz oder auf die Rückseite des Ori­
ginals (handschriftlich oder maschine­
geschrieben) mit Durchdruck auf den 
ersten Durchschlag. Der erste Durch­
schlag geht als Antwort an die Ab­
teilung X zurück, wobei das Original 
in der Abteilung Y verbleibt.

Es wird zweckmäßig sein, daß alle 
Briefe, die mit Blitzantwort beant­
wortet werden sollen, bereits vom 
Absender besonders gekennzeichnet 
werden mit dem Hinweis: „Bitte be­
nutzen Sie zur Antwort beiliegende 
Durchschrift."

Vorteile
Einsparung von einem Blatt Papier 

je Schreiben; Beschleunigung der 
Postbearbeitung, da die Beantwor­
tung durch den Bearbeiter sofort 
handschriftlich erfolgen kann ohne 
Beanspruchung der Schreibkraft. 
Weiterhin besteht ein Zwang zu kur­
zer, präziser Antwort.

Wenn diese Methode Ihre Zustim­
mung erhält, so wenden Sie sich 
bitte an die Abteilung LO.

Münster, Werkorganisation

Huntor teürzt das Leben. 
Das weif! auch der fuß- 
ballfachkundigste Mann 
von TV und schrieb folgen­
den Spielbericht über 
seine Mannschaft. Die 
Mannen von Ea sollten 
sich darob nicht beleidigt 
fühlen.
Torfolge:
1: 0 Wiese 3. Min.,

. 0 Köpke 45. Min.,
2 :1 Bergmann 55. Min.

Schiedsrichter wurde von
KT gesteht. Zuschauer: 
100. Mannschaftsaufstel­
lung: Schneider; Steffen, 
Schmidt, Seifert; Korten­
beutel, Wiese; Waldau,

Kolleginnen fragen:

Was produzieren wir?
Kolleginnen stellen immer wieder 

die Frage: „Was wird denn alles bei 
uns produziert? Wie werden diese 
Produkte — Transformatoren, Wand­
ler und Schalter — überhaupt herge­
stellt, welchem Zweck dienen sie, und 
welche Rolle spielt unser Betrieb 
in der Volkswirtschaft?"

Aus diesem Grunde hat die Be­
triebsakademie eine Vortragsreihe 
eingerichtet, an der alle interessier­
ten Kolleginnen teilnehmen können. 
Dort werden alle Fragen, die sie in­
teressieren,

Folgende 
geführt:

beantwortet.
Vorträge werden durch-

THEMA 1
Einführung: Volkswirtschaftliche Zu­
sammenhänge mit der Energiewirt­
schaft — Erzeuger- und Verbraucher­
proportionen, Sicherheitsfragen usw. 
Termin: 12. November 1963, 16 bis 
17.30 Uhr, KL-Zimmer. Dozent: Koll. 
Weckend

THEMA 2
Fragen der Energieübertragungen — 
funktioneller Zusammenhang usw. 
(Dabei wird schon auf unsere Er­
zeugnisse eingegangen.)

Eintracht TV —Klotzemania Ea 
2:1 (t:0)

SchHchtunp, Gltffe, Köpke,
Sto?ch; Att.stuechseispieter.'
K. Schmidt. D. Richter. Be­
treuer: Jeser. Organisator.' 
Pfänder.

Die Technologen hatten 
einen Blitzstart. Gestützt 
auf eine unbarmherzig 
kämpfende und schlagende 
Abwehr, wurden die Elek­
triker sofort unter Druck 
gesetzt. Schnelle Vorstöße 
durch Waldau und Köpke 
wurden vorerst abge­
fangen. Dann setzte Wiese 
zu einem seiner gefürchte­
ten Alleingänge an, lief!

die gesamte Deckung des 
Gegners stehen und voll­
endete aus Nahdistanz. 
Dieses Tor versetzte den 
Klotzemanern einen ge­
waltigen Schock, von dem 
sie sich so schnell nicht 
erholen sollten.

Eintracht erzwang Feld­
überlegenheit durch kom­
promißlosen Einsatz von 
Schmidt und Seifert in der 
Hintermannschaft und 
Schlichting und Storch im 
Sturm. Ballpassagen über 
mehrere Stationen waren 
keine Seltenheit. Nach

Termin: 19. November 1963, 16 bis
17.30 Uhr, KL-Zimmer. Dozent: Koll. 
Olbrisch

THEMA 3
Unsere Erzeugnisse: Transformatoren 
— Funktionen, prinzipielle Wirkungs­
weisen usw.
Termin: 26. November, 16 bis 17.30 
Uhr, KL-Zimmer. Dozent: Koll. 
Olbrisch. Nach theoretischer Einfüh­
rung Betriebsbesichtigung.

THEMA 4
Schaltgeräte und ihre Funktionen
Termin: 3. Dezember, 16 bis 17.30 
Uhr, KL-Zimmer. Dozent: Koll. 
Weckend. Nach theoretischer Einfüh­
rung Betriebsbesichtigung

THEMA 5
Wandler und ihre Funktionen
Termin: 10. Dezember. Dozent: Koll. 
Franke, R, im Betrieb Rummelsburg. 
Abfahrt mit der Straßenbahn 82 um 
15.22 Uhr

Damit alle Kolleginnen, hauptsäch­
lich aus der Verwaltung, einen besse­
ren Einblick in die Produktion be- 

einem abgeschlagenen An­
griff des Gegners erhielt 
Köpke das Leder, lief 
allen Gegenspielern davon 
und überwand Tormann 
Hanisch mit placiertem 
Flachschuß.

Dies sollte die Entschei­
dung bedeuten. Obmohl 
die Eiektriker jetzt aRes 
nach vorn tvarfen, um 
eine Wende zu erzwingen, 
ließ unsere tapfer (fest- 
haitende) kämpfende Ab- 
tcehr mit Steffen und Tor­
mart Schneider an der 
Spitze nur den Anschluß­
treffer zu.

Pfiffikus 

kommen, werden die Vorträge zu 
Themen 3, 4 und 5 nach einer 
zen theoretischen Einführung in 
Produktionsabteilungen am Obi^ 
fortgesetzt.

Wir bitten alle, die daran in^ 
essiert sind, soweit sie es noch nid* 
getan haben, um ihre Anmeldung b 
der Betriebsakademie (AQ) in 
Baracke oder telefonisch un^ 
App. 153 und 154.

Schmeling, stellv. Direl^'

unt"'

Als Verantwortlicher für das ) 
Neuererwesen im O-Betrieb ) 
hat Kollege Helmut Paln^ j 
uns schon bewiesen, daß ( 
sich für eine gute Sache voß ( 
einzusetzen vermag und dab^ ( 
kritisch, aber gerecht entschC j 
det. Dieser guten Eigenschaf' ! 
ten wegen wurde er auch als 1 
Mitglied der Arbeiter-""^ ( 
Bauern-Inspektion gewählt. (

Foto: )

w
w

w
.industriesalon.de



Trotzdem gute Laune
Schwierigkeiten für das gesamte Werkkollektiv bestehen seit einigen Wochen in Nie­
derschönhausen. Die Ursachen sind, grob gesagt, die, daß zum Jahresbeginn vom Be- 
triebsieitungskoiiektiv weit mehr Aufträge angenommen wurden, als Möglichkeiten der 
Realisierung vorhanden waren. Bei einer exakten Bilanzierung der vorhandenen Kapa­
zitäten, bei einer genauen Übersicht über den Plan Neue Technik und der Durchsetzung 
der neuen Technik hätte es nicht passieren können, daß Aufträge angenommen werden, 
trotzdem die Staatsplanerfüllung noch nicht gesichert war. Eine gründliche Auswer­
tung in den betreffenden Leitungen des Betriebes, des Werkes und der Gewerkschafts­
organisation ist zum Teil schon erfolgt und wird noch weitergeführt.

'Man ist geneigt, an das kleine 
^häßliche Entlein zu denken, 

aus dem ein schöner stolzer Schwan 
! Mrd.

Wo vor zwei Jahren, je nach der 
Jahreszeit, ein Sand- oder Schlamm­
weg zu den Hallen 1 und 2 führte, 
'st heute eine Betonstraße, die, von 
^ichtmasten flankiert, bis zur neuen 
^alle 414 und der Kranbahnanlage 
reicht. Demgegenüber hat sich in 

Hallen 1 und 2 nichts geändert, 
^on modernster Fertigung kann 
loch nicht die Rede sein.

Der Vertrauensmann der Brigade 
Shude, der Schlosser Heinz Jockel, 

das Entscheidende dazu gesagt: 
"Drn in diesem Jahr 20 Brücken- 

: kästen zu bringen, reicht es nicht 
Ms, wenn einige junge Kollegen 
h'nzukommen; denn diesen jungen 
'icharbeitcrn fehlt noch die Berufs­

erfahrung, deshalb können sie trotz 
''hres Fleißes und guten Willens 
;Mch nicht alles bringen. Wenn im 
kommenden Jahr 30 Brückenkästen 
Mn unserer Brigade gefertigt wer- 
Mn, dann muß die neue Technik 
stärker als bisher wirksam werden. 
Won uns aus wird zur Zeit alles ge- 

Kollegen der Brigade Block aus Halle 2 gehören zu den zuverlässi- 
Facharbeitern von N, die mit großer Genauigkeit an ihre Aufgaben 

Mangehen Fotos: Redaktion

um aus den Schwierigkeiten 
herauszukommen. Wir arbeiten des­
halb seit Wochen in drei Schichten, 
einmal, um die Maschinenkapazität 
auszulasten, zum anderen, um Über­
stunden weitgehend zu vermeiden."

Schlosser Franz Lampe war gerade 
dabei, Schweißnähte zu putzen. 
Diese manuelle Arbeit wurde schon 
immer so gemacht; aber 20 Meter 
weiter, in derselben Halle, wird mit 
„Schleifhexen" gearbeitet. Auf un­
sere Frage nach der vielen Arbeit 
sagte er nur: „Wenn viel Arbeit da 
ist, dann vergeht wenigstens die 
Zeit, und es ist keine Zeit zum 
Rumstehen da."

< Der Schiosser Heinz Jockel ist 
Vertrauensmann in der Bri­
gade Thude und legt auf Quali­
tätsarbeit großen Wert

Kollege Günther Firneburg von 
der Brigade Vellguth sprühte nur so 
von guter Laune und meinte: „Was 
drin ist, muß auch gebracht werden. 
Im nächsten Jahr darf sich solch 
eine Feuerwehrarbeit nicht wieder­
holen, damit muß endlich aufgehört 
werden. Gut planen und richtig kal­
kulieren ist nicht nur Sache der Bri­
gaden, das muß auch die Betriebs­
leitung machen, aber mit uns ge­
meinsam."

In der Mechanischen Werkstatt 
sind die Kollegen gut vorangekom­
men. Wo es die Zeit zuließ, leisteten 
sie ihren Kollegen aus den Hallen 1 
und 2 sozialistische Hilfe, so an den 
Sägen in beiden Hallen oder, wie 
Kollege Wunderwald, am Fräswerk 
und Kollege Engel an der Raboma. 
Da die Kapazität der Sägen in zwei 
Schichten nicht ausreicht, 
hier in drei Schichten 
„Seit dem 4. November 
ehemalige Kollegen, die 
rendienst bei den 
Streitkräften leisteten, 
der Drehbank.
noch viel Arbeit aus dem Hauptwerk 
oder aus Rummelsburg übernehmen."

wird auch 
gearbeitet, 
sind zwei 
ihren Eh-

bewaffneten 
wieder an 

Dann können wir

Der kurze Besuch in Niederschön­
hausen war recht interessant, denn 
trotzdem in den Hallen 1 und 2 
auf Hochtouren gearbeitet wird, 
herrschte im Gesamtbetrieb eine 
gute Atmosphäre. Es ist keine ein­
fache Sache, nach siebeneinhalb 
Stunden fleißiger Arbeit noch man­
che Stunde anzuhängen. Das erfor­
dert viel Verständnis für die augen­
blickliche Situation in N. „Die Not­
wendigkeit der Planerfüllung steht 
an erster Stelle, zumal wir um den 
Staatstitel kämpfen", so ist die Mei­
nung des 
berg, 
g Die 
H jenige
SE Aufgeschlossenheit aller Kollegen 
g sieht; der auch spürt, daß sich in

20jährigen Günter Grüne

Situation in N hat der- 
richtig erkannt, der die

Redaktion

Ökonomist he
Hebe! fehien

UNSER GESPRÄCHSPARTNER 
DIPL1NG. HELMUT OLBRISCH

Neue Impulse hat uns 
Wissenschaftlich-Technische Kon­
ferenz gegeben. Welche Schluß­
folgerungen der T-Bereich ge­
zogen hat, beantwortete uns der 
Leiter der Entwicklung Trans­
formatoren, Genosse Olbrisch:

Ich sehe zwei Hauptaufgaben 
für die Erfüllung des Planteils 
Neue Technik. Da wäre erstens 
die Termintreue im Plan Neue 
Technik, insbesondere bei der 
Herstellung von Funktions­
mustern, und zweitens die noch 
breitere Einbeziehung der Kol­
legen in die aktive Arbeit der Re­
konstruktionsgruppen.

Was ist der Grund, daß die 
Termine der Funktionsmuster 
nicht eingehalten wurden?

In unserem Werk ist es zur 
Praxis geworden, Schwierigkeiten 
bei der Entwicklung des Produk­
tionsplanes auf Kosten der For­
schung und Entwicklung zu über­
winden. Durch bessere Leitungs­
tätigkeit hat sich das in den 
letzten Jahren verbessert. Den­
noch müssen wir feststellen, daß 
so wichtige Funktionsmuster wie 
der 125-MVA-Transformator mit 
eingebauter Regelung und der 
380-kV-Transformator nicht recht­
zeitig fertig geworden sind und 
auch jetzt durch den Kampf um 
die Planerfüllung wieder Ver­
zögerungen erfahren.

Nach meiner Meinung gibt es 
folgende Ursachen hierfür. Trotz 
der aufgewandten Arbeit für das 
Funktionsmuster wird das Gerät 
bei der Übergabe zur Zer­
störungsprüfung an die Entwick­
lungsstelle nicht als Warenpro­
duktion des Betriebes gerechnet. 
Damit ist kein ökonomischer 
Hebel für den Betrieb zur Her­
stellung dieser Funktionsmuster 
gegeben. Eine weitere sehr wich­
tige Ursache liegt darin, daß die 

den letzten fünf Monaten nicht 
nur in der Leitungstätigkeit, son­
dern im gesamten Betrieb eine 
positive Veränderung bemerkbar 
gemacht hat, die nicht zuletzt auf 
ein gutes Zusammenwirken 
sehen den wirtschaftlichen 
tern, der Gewerkschaft und 
tei zurückzuführen ist. In 
Mitgliederversammlung der 
teiorganisation und in den
werkschaftsgruppenversammlun- 
gen im kommenden Monat wird 
das gesamte Kollektiv in N zum 
Plananlauf 1964 solche Beratun­
gen und Schlußfolgerungen zie­
hen, daß sich im kommenden 
Jahr eine ähnliche Situation nicht 
wiederholt.

zwi-
Lei- 
Par- 
der 

Par-
Ge-

sozialistischen Arbeitsgemein­
schaften, die schon recht gute Er­
folge erzielten, es noch nicht ver­
stehen, aus ihren Beratungen 
Empfehlungen so abzufassen, daß 
sie dem Leiter unmittelbar als 
Arbeitsrichtlinie dienen. Anderer­
seits halten sich Mitglieder dieser 
Arbeitsgemeinschaften, die gleich­
zeitig Leitungsfunktionen haben, 
nicht genügend an die dort be­
ratenen Maßnahmen.

Welche Schlußfolgerungen gilt 
es zu ziehen?

Mit Hilfe der staatlichen Lei­
tungen solite die Werkleitung die 
Frage des ökonomischen Hebels 
für die Herstellung von Funk­
tionsmustern schnellstens klären, 
und Aufgabe der Betriebspartei­
organisation sollte es sein, die Be­
schlüsse der Partei den Mitglie­
dern der sozialistischen Arbeits­
gemeinschaft zu erläutern, da­
mit das Verständnis der Einheit 
zwischen Technik, Ökonomie und 
Politik wächst und dadurch die 
genannten Mängel beseitigt wer­
den können.

(Das nächste Interview werden wir 
mit einem Leiter einer Rekonstruk- 
tionsgruppe führen, um aus ihrer Ar­
beit Näheres zu erfahren. — Red.)
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Das große TheM
H tnsere Wissenschaftlich-Technische

Konferenz war ein Erfolg. Wir kön­
nen das mit Recht sagen; denn die 
Richtlinie, die im Referat des Technischen 
Direktors, Genossen Fachmann, die wei­
tere Entwicklung der technisch-wissen­
schaftlichen gemeinsamen Arbeit zwi­
schen Arbeitern und Ingenieuren behan­
delte, hat unseren Ingenieuren, Ökono­
men und Wissenschaftlern die konkrete 
Verbindung der politischen Massen­
arbeit zur ingenieurtechnischen Arbeit 
des Tages gezeigt.

Ich sehe einen weiteren Erfolg dieser 
Konferenz darin, daß heute das Blick­
feld vieler Konferenzteilnehmer erst­
malig erweitert wurde, sie sich mit dem 
Gedankengut vertraut machten, das 

ihnen schon seit vielen Wochen und 
Monaten eigen sein müßte. So haben 
zum Beispiel viele Kollegen auf der 
Konferenz erstmalig etwas über die 
Konzeption der Rekonstruktion erfahren. 
Es wurden gute Hinweise gegeben, die 
die Werkleitung auswerten und für eine 
verbesserte Organisation der Produktion 
und Technologie nutzen muß.

Sehr viele Kollegen sprachen über 
ihre persönlichen Sorgen, die sie bei 
ihrer Arbeit haben. Obwohl so manches 
im unmittelbaren Zusammenhang zur 
Wissenschaftlich-Technischen Konferenz 
stand, war doch sehr deutlich zu spü­
ren, daß unsere Kollegen sehr viele 
Ideen haben. Wir haben es immer noch 
nicht verstanden, die in den Arbeits­

gruppen gewonnenen Erfahrungen, ins­
besondere zur Rekonstruktion, auf die 
Breite des Betriebes zu verlagern.
Einige kritische Bemerkungen möchte 
** ich allerdings noch machen. Wir 
haben es nämlich noch nicht verstanden, 
solche Konferenz als Arbeit zu betrach­
ten. Zum Beispiel sah ich in der 
Arbeitsgruppe des Betriebes Rummels­
burg, daß nur sehr wenige Kollegen 
Zettel und Bleistift vor sich liegen hat­
ten und von Zeit zu Zeit Notizen mach­
ten. Aber die Tatsache bleibt bestehen, 
daß wir diese Wissenschaftlich-Techni­
sche Konferenz nicht als Hobby durchge­
führt haben und einigen Kollegen sich 
einen Tag lang etwas erzählen lassen, 
sondern wir haben von der Konferenz

eine große Verpflichtung mitgenommen Sektor der Beginn der wei- 
nämlich die, daß wir das hier Gehr" 
weitertragen.

Auf der nächsten Gewerkschaft^ 
penversammlung werden wir i 
Konferenz berichten, und die < 
mer werden diese BerichtersM J 
übernehmen müssen. Wer es als" 
säumt hat, Notizen zu machen, de' ------ ------ ----- -----------  —.
einen Teil Schuld daran tragen, '** und Ökonomie noch das poli- 
die Information über die grundsäM'Wissen hat, wenn er durchdrun- 
Entwicklung unseres Werkes Lückert 
weist. Solche Konferenzen sind ' 
Arbeit, ja sogar Arbeit, die nicht so 
fach ist. Und damit verbinde ich' 
Gedanken, daß diese I 
nicht der Endpunkt einer I___  ,
geführten Arbeit ist, sondern- a^

^Lirchsetzung des neuen Systems 
^ung und Leitung der Volkswirt-

über d'h neue System verlangt von uns, 
Teilrift komplexen Denken zu kommen. 

Wirtschaftsfunktionär wird in sei- 
''beit nur dann Erfolg erringen, 

Er außer seinem Können in der

' von dem Feuer, das unsere 
'n jeden Menschen hineiniegt, 
er durchdrungen Ist von der 

„___ *erung, die unsere Politik zum
Konferenz < der Grundlagen des Sozialis- 
bereits seiner Vollendung erweckt.

Paul Wolter, Produktionsdirektor

En.­

Technik und Potik!

fahrend bisherige Technische Kon-
penzcn im TRO sich nur mit Ein- 
^Ithemen wie „Das lüO-kV-ITo- 
' atnm" oder „Gruppenbearbeitung 
'h'h Mitrofanow" beschäftigten, 
f*Me diesmal die Gesamtheit der 
Zeitigen technischen Problematik 

Diskussion gestellt. Im Hinblick 
die vor uns stehende Realisie­

re des Rekonstruktionsplanes war 
yS erforderlich, um zu zeigen, wie 

Einzelmaßnahmen mit der Ge- 
*htaufgabe verflochten sind.
p den Gruppendiskussionen zeigte 
'^ch dann, daß der Ressortgeist im 
. O noch nicht überwunden ist und 

b'hzelinteressen der verschiedenen 
Reiche gegenüber der Gesamtkon- 

ion verteidigt werden.
v e Eaehsektionen der KDT im Werk 
^'*1 die geeigneten Foren, unsere 
J*"egen zu einer besseren Gemein- 
jTaftsarbeit zusammenzuführen. Ein 

ihj.'^'cl dieser Art liegt vor in der 
p* (J'h'insamen Arbeitsberatung der 
Jjl t], I 'Hetriebsscktionen des 11'11 und 

ij' TRO am 9. Oktober über „Spe- 
*c Probleme der Entwicklung des 

/'hkastenschalters", ist die Meinung 
q,"' Vorsitzenden der Betriebssektion 

KDT, Ing. Gesche
Fotos: Redaktion

le" ' 
Um mit unseren Erzeugnissen auf dem Wehmarkt bestehen zu könnch,-*^^; 
einerseits unsere Geräte den Forderungen nach technischem Höchststand 
eben, zum anderen ist es nötig, durch intensive Marktforschung den Verkäd 
rer Geräte zu garantieren.

Den technischen Höchststand erreichen erfordert aber von jedem ingeniet"* 
niker, Ökonomen und Konstrukteur das gründiiehe Fachstudium in ' 
Zusammenhang die betrieblichen Möglichkeiten, die Technische Bücherei ** 
Literaturdokumentation mehr als bisher zu nutzen. Ing. TümpÖ'^'

Kollege Ing. Wrede, Abteilungsleiter von Mtb und Mitglied der Arbeiter-und-Bauern-Inspektion:
„Die Wissenschaftlich-Technische Konferenz ist nicht nur deshalb eine gute Sache, weil erstmalig im Werk 

eine so gründliche Beratung zu den technischen Problemen stattfand, sondern auch der Zusammenhang zwi­
schen den ökonomischen und politischen Problemen eindeutig aufgezeigt wurde.

Die Rekonstruktion wird die Arbeit der kommenden Jahre wesentlich bestimmen, weil mit ihr die Einfüh­
rung neuer Geräte in Mtr verbunden ist. Solch ein Gremium wie auf der Wissenschaftlich-Technischen 
Konferenz sollte regelmäßig in einem größeren Zeitraum zusammenkommen und speziell über technische 
Probleme beraten. In Mtb werden wir die Wissenschaftlich-Technische Konferenz zu unseren Aufgaben 
hin im Kollektiv behandeln und unsere Arbeit danach einrichten.'' Foto: Fey

Arbeiterforscher, die besten Neuerer und hervorragende Facharbeiter aus allen Betrieben und Bereichen des 
Werkes nahmen an der Wissenschaftlich-Technischen Konferenz teil.
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Die Frauen von
TsH mathen mit

Pünktlichkeit, Qualität in der Arbeit, größt­
mögliche Ausnutzung des Materials, Istzeiten 
zur Normzeit auf der 60-Minuten-Basis machen 
und noch vieles andere ist von der Meisterei 
Tst 2 zu berichten. Bummelanten gibt es seit 
fast zwei Jahren nicht mehr, ein kameradschaft­
liches Verhältnis hat den Egoismus verdrängt, 
und wo 
mutter"

sich früher die „Neue" an der „Groß­
abquälen mußte zwecks richtiger Ein­

führung und sechs bis neun Monate Einarbei­
tungszeit nötig waren, ehe die „Neue" ihre 
Norm erreichte, da geht es heute in sechs bis 
acht Wochen. Da stehen der „Neuen" solche 
bewährten Kolleginnen wie Irmgard Heyn, 
Lenchen Gronau, Gertrud Ristau oder der Ver­
trauensmann und Schichtführer Kurt Limberg, 
eigentlich das gesamte Kollektiv, zur Seite, und 
es geht besser als früher.

sind die 19 Frauen undHeute
8 Männer der Stanzerei mit ihrem 
Meister ein gutes Kollektiv gewor­
den, so gut, daß sie den Kampf auf­
nehmen wollen, ein Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit zu werden. Es 
war nicht immer so wie heute, und 
der Weg war schwer, ein Weg mit 
vielen Auseinandersetzungen.

Wenn man die Frauen heute ge­
meinsam eine Sache beraten sieht, 
dann vergißt man die aus kapitalisti­
scher Produktionsweise herrührende 
Meinung, lieber mit einem Dutzend 
Männer als mit drei Frauen zusam­
menzuarbeiten, und möchte mit die-

äJlltllllllllltllH

zusammenarbeiten.
Auseinander-

sen 19 Frauen
Die grundsätzliche __________
Setzung war die, den Männern ihre 
Vorurteile aus vergangenen Zeiten 
gegenüber den Frauen zu nehmen. 
Es ist zwar so, daß eine Frau auch 
heute keinen Messerwechsel an be­
stimmten Maschinen vornehmen 
kann, aber an den ärztlicherseits für 
Frauenarbeit freigegebenen Maschi­
nen ebensogut zu arbeiten wie die 
Männer, das muß ihnen bewiesen 
werden. In Tst 2 wird über die da­
malige Zeit herzhaft gelacht; denn 
die gegenseitige Qualifizierung ist 
aus der Meistere! nicht wegzuden­

ken. Heute kann jede Kollegin an 
jeder Maschine arbeiten, und 
mand muß monatelang eine 
tönige Arbeit machen.

Geheimniskrämerei einzelner 
legen bei der Bedienung der Stan­
zen ist in Tst 2 Vergangenheit. Es 
heißt jetzt, neue Beziehungen, sozia­
listische Beziehungen, kamerad­
schaftliche Beziehungen entsprechend 
den sozialistischen Produktions­
verhältnissen zu schaffen, und dabei 
sind die 19 Frauen und 8 Männer ein 
großes Stück vorangekommen. Da­
von zeugen auch die Verbesserungs­
vorschläge, die sowohl Frauen als 
auch Männer machten, dafür spre­
chen auch die Planerfüllung, die 
Qualität der Arbeit und die aktive 
Mitarbeit im sozialistischen Wett­
bewerb. Aber auch der Frauen­
ausschuß und die Gewerkschafts­
arbeit haben, besonders im letzten 
Jahr, ebenso wie die Wandzeitung 
einen guten Aufschwung bekommen. 
Die einstimmige Meinung dieses 
Kollektivs ist: „Wir machen mit!" 
Weil sie vom Ich zum Wir gekom­
men sind und das Produktions­
aufgebot vor zwei Jahren den An­
fang dazu machte, deshalb werden 
sie auch ihr Ziel, sozialistisch zu 
arbeiten, zu lernen und zu leben, er­
reichen.

Die gegenseitige Qualifizierung und 
zwischen Kolleginnen und Kollegen hat sich in den letzten Monaten besoP' 
ders gut entwickelt und dementsprechende Ergebnisse gezeigt. Kolleg'" 
Irmgard Heyn und Brigadier Kurt Limberg haben ebenso wie die Kolk 
gen Schubert und die Kollegin Jensen schon viele gute Verbesserungsv«' 
Schläge eingereicht. Fotos: RedaKtf"

Kol-
„Es wäre doch gelacht, wenn 
den guten Schwung und die Beger 
stcrung in unserem Kollektiv niet* 
für eine gute Sache nutzen würden' 
meint Kollegin Schirmer

Heue Wege in der 
Kulturarbeit

Einen völlig neuen Weg der A"' 
leitung auf kulturellem Gebiet ha 
die Betriebsgewerkschaftsleitung vor 
gesehen. Am 20. November wer 
den die Kulturfunktionäre unsere** 
Werkes in die Kunststadt Dresden 
fahren, um den Zwinger und die G*r 
mäldegalerie zu besichtigen und si^ 
selbst untereinander kennenzulerneP-

Wenige Tage vorher, am 17. hl"' 
vember, treffen sie sich schon 
einem ^anztee im Klubhaus, um hie* 
auch gleich Vorbereitungen N' 
Dresden zu treffen.

Diese Veranstaltungen sollen alle" 
Kulturfunktionären Ideenreichtum" 
für ihre Arbeit in den Gewerk' 
schaftsgruppen vermitteln.

kameradschaftiiche Zusammenarkt'*

g WM as würden Sie sagen, wenn 
EE ** Kolleginnen oder Kollegen

Ihnen nachreden, Sie seien un- 
= ordentlich, bei der Arbeit unauf- 
= merksam und überhaupt unüber- 
= legt und ohne persönliche Planung 
s für das persönliche Leben? Wie 

würden Sie sich verhalten, zumal 
= das Kollektiv, zu dem Sie gehören, 
g ein anderes Urteil über Sie fällt?

Wohl manche urteilen voreilig, 
s ohne sich zu überzeugen. Das mag 

auch den Leuten freundlicherweise 
g als Entschuldigung dienen, die über 
g die Krippe fast so wie oben ur- 
g teilen.
g Manches wurde in den letzten 
g Jahren geschaffen. Die Bilanzen 
g zur Vorbereitung der Volkswahlen 
g am 20. Oktober zeigten dies sehr 
g deutlich. Leider ist es manchen 
g Leuten nie recht zu machen. Was 
g selbstverständlich ist, wird nicht 
g getan. Zum Beispiel werden Kin- 
g der 8 bis 14 Tage nicht in die 

Krippe gebracht, ohne die Krippe 
zu benachrichtigen. Der Platz ist 
blockiert. Anderen Müttern könnte 
während dieser Zeit geholfen wer-

Elternversammlung in der Kinderkrippe

Aussprachen werden 
Verstehen fördern

den — aber leider! Ist das Verhal­
ten solcher Eltern etwa richtig?

Andere Beispiele, die für die 
verantwortliche Arbeit der Pflege­
rinnen sprechen, seien hier an­
geführt. Vom ersten Tag in der 
Krippe an wird das Kind genaue­
stens beobachtet. Die Nahrung wird 
sorgfältig ausgewählt, und jeder 
Fortschritt in der Entwicklung des Krippe wird also nicht nur Auf­

Kindes bereitet der Pflegerin die 
gleiche Freude, die Sie als Mutter 
oder Vater empfinden würden. 
Durch die regelmäßigen Eintragun­

Entwicklungsbogen
über das Kind Aus-" vollstes Vertrauen 
werden.
der Pflegerin ist

gen auf dem 
kann jederzeit 
kunft gegeben

Die Arbeit 
genau geplant, und es wird auch 
mit Tagesplänen gearbeitet. So 
kann jedes einzelne Kind des Kol­
lektivs täglich beeinflußt, erzogen 
und gefördert werden. In der 

sicht, sondern beste Erziehungs­
arbeit geleistet.

Alle diejenigen, die nur reden 
und Gerüchte verbreiten, ohne 
etwas Genaues zu wissen, sollten 
jederzeit die Möglichkeit nutzen, 
sich an Ort und Stelle zu überzeu­
gen. Besonders den Eltern seien 
diese Worte gewidmet; denn man 
dürfte doch wohl annehmen, daß 
sie sich für die Entwicklung ihres 
Kindes besonders interessieren und 
verantwortlich fühlen. Dazu gehört 
auch, daß man als Mutter oder 
Vater der Pflegerin 
Kind anvertraut, 

nicht nur sein 
sondern auch 
der Pflegerin 
können wirentgegenbringt. So 

hoffen, daß sich zu der Eltern­
versammlung am 11. November um 
17 Uhr in der Krippe alle Eltern 
einfinden, um gemeinsam mit den 
Pflegerinnen über die Erziehung 
ihres KitMes zu beraten.

Ebert, Heimkommission

w
w

w
.industriesalon.de



Seine ganze Abteilung ist stolz 
auf ihn, nicht nur seiner guten 
fachlichen Arbeit wegen und seines 
kollegialen aufgeschlossenen Wesens. 
Diese Eigenschaften sind in Mr noch 
vielen Kollegen eigen. Nein, sie sind 
besonders stolz auf seine hervorra­
genden sportlichen Leistungen.

Als Lehrling kam Jürgen Cochius 
in unser Werk. Er bestand die Fach­
arbeiterprüfung und ist heute ein 
guter Fachmann, Werkzeugmaschi­
nenschlosser.
j Seine besondere Liebe aber ge­
hört dem Segelsport, und als Bürger
Unseres ersten Arbeiter-und-Bauern- 
Staates standen ihm alle Wege offen, 
ein hervorragender Segler zu wer­
den. Uber das Segeln in der Piraten- 
Klasse kam er in die Flying-Dutch- 
tnan-Klasse, und hier eilte er mit 
seinem Sportskameraden Christoph 
rnit guten Leistungen von einem 
Wettkampf zum anderen. Das ist 
leichter gesagt als getan; denn es ge­
hörten sehr viel eisernes Training, 
Mut und Geschicklichkeit dazu.

In verschiedenen internationalen 
Wettfahrten hatte also die Mann­
schaft Cochius/Christoph ihr Klas- 
sesegeln bewiesen, und im Sommer 
d. J. kam dann die größte Chance, 
die Weltmeisterschaft auf dem Starn­
berger See, die für sie gleichzeitig 
ein Leistungsmesser für Tokio war. 
Sieben Wettfahrten hieß es auf dem 
Starnberger See durchzustehen. Nach 
der dritten Wettfahrt hatten sie sich 
den zweiten Platz erkämpft. Durch 
Protestverhandlung bzw. Fockfall­
bruch konnten zwei Wettfahrten 
dicht gewertet werden. Trotzdem 
Würden sie Achter in diesem Klasse­
feld. Das ist für sie um so bedeu­
tungsvoller, ja man kann sagen: 
Tokio winkt mit einem Auge, als die

<- , ,, .... ....
E

Wir gehen ins 
Kiubhaus

........... ..................... .....................

10. November, 14 bis 18 Uhr: Sportler­
forum mit französischen Gästen und 
Spitzensportlern der DDR. Anschlie­
ßend Sportlerball.

12. November, 15 bis 17 Uhr: Werk­
leiterempfang für aus dem Wehr­
dienst entlpssene Kollegen.

14. November, 16 bis 18 Uhr: „Wir 
lesen W. K. Schweikert." Eine Veran­
staltung zur Woche des Buches.

D. November, 9 bis 14 Uhr: TSC-Schach- 
tvlannschaftsturnier.

17. November, 17 bis 21 Uhr: Tanztee 
am Sonntagnachmittag für alle Kul- 
tu rfunktionäre.

17. November, 15 bis 17 Uhr: Schulung 
der Konfliktkommissionsmitglieder.

17. November, 19 bis 0.00 Uhr: Heut 
tanzt die Hausverwaltung! 

beste westdeutsche Mannschaft nur 
den 19. Platz erreichte.

Kaum 14 Tage ist es her, daß alle 
Zeitungen unserer DDR von dem 
Sieg der Mannschaft Cochius/Chri- 
stoph berichteten. Mit fast 1000 
Punkten Vorsprung gewannen sie 
vor den Österreichern den begehrten 
internationalen Nebelpokal.

Lieber Jürgen Cochius! Unser 
Werkkollektiv gratuliert dir und 
deinem Sportkameraden zu den bis­
herigen Erfolgen und wünscht bei 
weiteren Wettkämpfen, vor allem 
bei den Ausscheiden für Tokio, guten 
Erfolg. Redaktion

SBtzentBorf
„Sei gegrüßt viel tausendmal, 

Sitzendorf im Schwarzatal!" So lau­
tet der Refrain des Heimatliedes 
„Song an Sitzendorf". Während ich 
in den letzten Jahren nach meinem 
Urlaub unseren Feriendienst oft im 
„TRAFO" kritisieren mußte und Ab­
änderungen und Vorschläge machte, 
ist es mir nach meinem diesjährigen 
Urlaub im Vertragsheim „Haus 
Annafels" in Sitzen dort ein Bedürf­
nis, unserem Feriendienst den Dank 
auszusprechen. Ich habe die Bitte, 
dieses Juwel auch im nächsten Jahr 
für TRO zu sichern, damit noch recht 
viele Kolleginnen und Kollegen dort 
ihren Urlaub verbringen können. 
Mögen aber auch alle bedenken, 
daß die Rentabilität für den Ferien­
dienst nur gesichert ist, wenn alle 
Plätze in der Vor- und Nachsaison 
belegt werden.

Uber die Vorteile eines Urlaubs 
im Frühjahr oder Herbst ist selbst 
von ärztlicher Seite soviel gesagt 
und geschrieben worden, daß ich mir 
weitere Auslegungen ersparen 
möchte. Zur Zeit unseres Urlaubs 
herrschte in Berlin bis zur Küste 
regnerisches - und unfreundliches 
Wetter, während wir nur einen Tag 
Regen und dreimal kurze Niesel­
schauer hatten, so daß wir Wande­
rungen und Spaziergänge unterneh­
men konnten. Ich könnte noch viel 
über die einzelnen herrlichen Wan- 
derziele schreiben, über Unterkunft 
und Verpflegung im Hause, aber das 
muß man einfach erlebt haben.

Leder, Wi 1 Walter Bahnik, KA

Blumen und Glückwunsch für Jürgen Cochius (rechts im Bild)

Treseburg
Mit etwas Skepsis habe ich die 

Reise in den Harz nach unserem 
Heim in Treseburg angetreten. Ich 
dachte bei mir: Die Tage sind doch 
schon kürzer, die Sonne brennt nicht 
mehr so heiß, Sprüh- und Niesel­
regen mit Frühnebel sind zu erwar­
ten, ob das gut geht?

Und es ging gut. Wir haben alles 
erleben können, und wir haben uns 
vorgenommen, nur noch im Herbst 
ins Gebirge zu fahren. Es wandert 
sich bei mäßiger Tageswärme so 
schön durch die bunten Laubwälder, 
und auch Fahrten im warmen, nicht 
überheizten Autobus waren eine Er­
holung. Aber immer erwartet uns 
dann unser Heim mit geheizten 
Zimmern und dem schönen Klub­
raum.

Wenn wir wollten, konnten wir 
ein warmes Duschbad nehmen und 
die Temperatur nach unseren Wün­
schen einstellen.

Wer gern Mittagsruhe, hielt, 
konnte dies bei trübem Wetter im 
Zimmer tun oder bei Sonnenschein 
im Obstgarten im Liegestuhl liegen 
und frisches Obst essen, soviel er 
wollte. Und immer wieder ging es 
mir durch den Sinn: Das ist unser 
Heim, unser Eigentum, in dem wir 
alle Einrichtungen schonend behan­
deln müssen, damit sich recht viel 
TROjaner daran erfreuen können. 
Ich hoffe, im nächsten Herbst wie­
der dort hinfahren zu können.

Kujit dem Einzug des Herbstes,
* * seiner rauhen Witterung, 
Regen, Sturm und Kälte, kom­
men auch wieder die Erkältungs­
krankheiten. Erlauben Sie mir, 
noch einmal in einer kurzen Zu­
sammenfassung die wichtigsten 
Punkte zur Verhütung der Er­
kältungskrankheiten zu nennen.

Kleiden Sie sich so warm, daß 
Sie bei Ruhe und Bewegung 
nicht frieren, auch wenn ein klei­
ner Windzug kommt oder durch 
Öffnung des Fensters kurze Zeit 
Zugluft entsteht.

Wenn Sie warm gekleidet sind, 
schwitzen Sie schneller. Begehen 
Sie jetzt nicht die große Torheit, 
sich sofort wieder auszuziehen.

allen Um- 
Sie immer 
Wenn die

Behalten Sie Ihre Kleidung so 
warm, daß Sie auch anschließend 
bei Ruhe nicht frieren.

Wenn von starken Regenfällen 
Ihre Kleidung vollkommen durch­
näßt ist, dann suchen Sie sofort 
einen warmen Raum auf und 
tauschen die nasse Kleidung ge­
gen trockene ein.

Sorgen Sie unter 
ständen dafür, daß 
warme Füße haben.
Füße von sich aus oft kalt sind, 
dann tragen Sie Wollsocken und 
festes Winterschuhwerk. Es wird 
sich als günstig erweisen, wenn 
Sie zusätzlich jeden zweiten Tag 
zu Hause ein Wechselfußbad 
nehmen.

Wenn Sie bereits einen 
Schnupfen haben, dann machen 
Sie abends öfter Kopfdampf­
bäder, trinken Sie heißen Tee 
und legen Sie sich frühzeitig ins 
Bett.

Gefährden Sie nicht durch 
Prusten und Niesen andere Per­
sonen, mit denen Sie zusammen 
arbeiten und leben.

Oberarzt Dr. Herold,
Betriebspoliklinik
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Kollege Schmidt von der Foto­
abteilung hat für uns dieses 
Foto vom schönen Aufenthalts­
raum in Treseburg gemacht. 
Er war Anfang Oktober dort 
und meint: „Ich kann jedem, 
der seine Nerven erholen will, 
dieses schöne Haus in Trese­
burg empfehlen."
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Frau Kochs kleine Bücherei 1'9 
regen Zuspruch; denn die Kollegin 
nen und Kollegen von Ast und Ts 
haben sich daran gewöhnt, die 6" 
eher bei ihr zu tauschen., OE*

In den letzten Tagen

ERWIN FRIESE 
schwerer Krankheit verstör- : 
Kollege Friese war in der -

Am 18. Oktober ist unser Kol­
lege

TR^FO

Zum 10jährigen Arbeitsjubiläum gratu­
lieren wir nachstehenden Kolleginnen 
und Kollegen und wünschen ihnen wei­
terhin viel Schaffenskraft.

Hildegard FeMand, Mtr; Barbara Titze, 
Sm: Christa Antosch, TOK: Annemarie 
Biene. TOL1: Renate Bleiss, TOK; Christa 
Diehr. TRS; Ursula Haack, TVE; Ingrid 
Kisehlat, BW; Renate Krüger, KA: Renate 
Lehmann, TOK; Helga Prohl, TFK; Eva 
Reiche, FTV; Evelin Arndt, OTV; Klaus 
Anker, Mhs: Horst Barowsky; TFM/TFL; 
Gerhard Behle, As; Wolfgang Bruehmann, 
Wbk, z. Z. NVA; Olaf Giebels, Mr: Horst 
Hartmann, Mw 1; Horst Kind, TRW; Ecke- 
hard Michalkiewicz,. Gtra; Ulrich Müller, 
Wzb,. z. Z. NVA; Werner Paph, As; Lo­
thar Rosenthal, Sim, z. Z. NVA; Jürgen 
Seebrandt, Stw 2; Gerhard Senst, Vsw; 
Horst Sonnenwald. Mw 2; Bernd Schultze, 
Mtr; Wolfgang Schulz, Mr, z. Z.-NVA; 
Klaus Steffen, Mw 2; Horst Striegler, 
LQO; Peter Trox. Mr; Klaus Warnstaedt, 
TRW; Gerhard Wilms, LQO; Manfred 
Schlichting, TVE.

1. Wie groß ist der Bestand der 
Gewerkschaftsbibliothek?

6000, 7000 oder 8000 Bände?
2. Wieviel ständige Leser hatten 

wir im ersten Halbjahr 1963?
850, 900 oder 1000 Leser?
3. Wieviel Bücher wurden im ersten 

Halbjahr 1963 ausgeliehen?
5500, 10 500, 12 500 Bücher?
4. Welches Buch bekam den FDGB- 

Literaturpreis 1963?
Nenne Titel und Schriftsteller!

PyramMenrötsei

Jeder Begriff wird aus den Buchstaben 
des vorangegangenen Begriffes gebildet, 
wobei jeweils eir. Buchstabe hinzukomint.

1. Mitlaut, 2. Spielkarte, 3. Gestalt der 
germanischen Mythologie. <t. Robbenart. 
5. französische Stadt am Beginn des 
Rhonedeitas, 6. elektrische Schalteinrich­
tung. 7. holländischer Malet (Darstellun­
gen aus dem Volksleben/

Auflösung des Rätsels in Nr. 42
Waagerecht: 1. Kader, 4. Pamir, 7. Ahr. 

8. Nandu. 9. Otter, (0. Mat. 11 Greis. 14. 
Ethik. 17. Stute. 13. Senta. 20. Aetna, 23. 
Tor, M. Alibi. 25. Iskra, 26. Oka. 27. 
Ege'n. 28. Tanta.

Sen m-echt: 1. König, 2. Dante. 3. Raum­
station 4. Proletariat, 5. Match,. 6. Rerik. 
12. Ree. 13. Ist, 15. Tee. 16. Inn. 18. Saale. 
19. Neige. 21. Tukan: 22. Adana.

Herausgeber: SED- Betriebsparteiorganisa­
tion Transformatorenwerk ..Kar) Lieb­
knecht"; Oberschöneweide. Whheiminen- 
hofstraße Verantwortlicher Redakteur: 
Erich Konetzke. Stellvertretender Redak­
teur: Gertraud Döring Veröffentlicht un­
ter der Lizenz-Nr. 3012 B des Magistrats 
von Groß-Berlin. Druck: CM) Druckerei
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unter Männern so üblich ist, angeregt 
über Radio und Fernsehen, während 
bei uns der Säugling eine große Rolle 
spielte. Nachdem wir abends noch 
einen Film über unsere Deutsche 
Demokratische Republik gesehen 
haben, waren die zwei Freunde der 
Auffassung, daß sich das Wieder- 

. sehen nicht wieder so lange hinaus- 
zögern sollte. In guter Laune fuhren 

gehört zu wem? wir nach Hause.
„Die schwarze Galeere"
„Maulwürfe"
„Mutafo"
„Wir waren fünf"
„Kakao"
„Des Menschen Wille 
sein Himmelreich"

5. Welcher amerikanische Journa­
list erlebte persönlich die Oktober­
revolution mit?

6. Nennen Sie drei Romane, die 
verfilmt wurden!

7. Wie heißt der Roman, der unter 
anderen für den FDGB-Literatur- 
preis 1963 vorgeschlagen wurde und 

. jetzt verfilmt wird?
8. Wer

Amado
Welk
Raabe
Scharrer,
Mann
Brüning ist

„Sonntag, der 13."
Metze-
Kirchberg

9. Nennen Sie den Verlag, in denen
folgende Bücher erschienen sind: 
Hofe, „Roter Schnee"
Mader „Die Killer lauern"
Grundlagen des Marxismus

10. Wieviel Buchtitel sind im fol­
genden Brief enthalten?

Berlin-Alexanderplatz, 
den 20. Oktober 1963

Liebe Lissiy!
Am Sonntag, dem 13., fuhren wir 

zu Jan und Jutta. Wie verabredet, 
kamen wir zum Mittagessen. Von 
Jutta wurden wir schon erwartet. 
Sie schwang fröhlich grüßend den 
Quirl und Kochlöffel. Stolz führte 
sie uns*in ihr neues Heim und zeigte 
uns alles mit den Worten: „Ich hätte 
nie gedacht, daß wir einmal so schön 
wohnen würden." Nach dem Essen 
gingen wir in den Garten, um uns 
den guten Obstbau anzusehen. Dabei 
zeigte Jan auf eine Rasenecke unter 
einem Birnbaum und sagte schmun­
zelnd dabei: „Für unser Kind." Ins 
Haus zurückgekehrt, setzten wir uns 
in die gemütliche Veranda, dip sehr 
schön mit Zimmerpflanzen und einem 
Aquarium eingerichtet war. Jan und 
mein Mann unterhielten sich, wie es

Preisausschreiben 
zur Woche des Buches

Es grüßt Dich herzlichst
Deine Christa

Einsendungen unter Angabe des 
Namens und der Abteilung an die 
Gewerkschaftsbücherei.

Einsendeschluß: 16. November 1963.

Speiseplan für die Zeit vom 18. bis 23. November

Montag:

Dienstag:

Donnerstag:

Freitag:

Montag:

Dienstag:

Donnerstag:

Freitag:

Sonnabend:

Wahlessen
1. Kohlrüben mit Geflügelcinlage, Brötchen
2. Milchgrieß. Kompott
Schonkost: Milchgrieß, Kompott
1. Hackbraten m. Sahnensoße. Bayrischkraut, Kartoffeln
2. Schweinebauch, gebraten. Sauerkohl. Kartoffeln 
Schonkost: Hacksteak, Gemüse. Kartoffeln
1. I.inseheintopf mit FlefMieinlage, Brötchen
2. Spaghetti „neapolitanisch", Kompott 
Schonkost: Sellerie, geb.. Kartoffeln, Kompott
1. Schmorbraten, Rotkohl. Kartoffeln
2. Pikante Nieren, .Kartoffeln. Krautsalat
Schonkost: Geschmortes Herz, junge Erbsen, Kartoffel" 
Sonderessen

Gemüsceintopf mit FleiscbeihlagC 1.**
Hammelbraten, grüne Bohnen. Kartoffeln 1,5"
Blutwurst. Sauerkohl. Kartoffeln 1.**
Ung. Gulasch. Kartoffeln. Gurkenbeilage Lw
Zunge in Rotwein, junge Erbsen. Kartoffeln 1,58

2. Fischfilet. Mayonnaisesalat 1,36
1. Filet „Stragonofi". Kartoffelbrei 2,^*
2. Kaßlcrt'ücken. Sauerkohl Kartoffeln 1
1. Lungenhaschee. Setzei. Kartoffeln, Krautsalat 1
2. Schnitzet, Gemüse. Kartoffeln 1,8"

1.
2.
1.
2.
1.

Frühstiieksangebot
Brötchen. Salate. Bockwurst Knacker, Weißkäse

Änderungen vorbehalten
Weitere Gerichte sowie das tägliche Kompott- und Frühstücksangebot 

siehe Tageskarte (Aushang im Speisesaal).
Die Bestellzettel für das Wahlessen sind bis Mittwoch der vorangehende" 
Woche im Speisesaal in den Einwurf des Markenschalters zu werfen­

Diverse belegte u. a-

nach 
ben. __ ___ ____ __  .. .
Abteilung Gtr als Maler beschäl- , 
tigt und hätte im nächsten Monat * 
sein 25jäh.riges Arbeitsjubiläum 
begehen können. Wir verlieren ' 
in ihm einen fleißigen, hilfsberci- 
ten Kollegen, der allen Mitarbei ­
tern von Gtr in güter Erinnerung .. 
bleiben wird.

Im Namen' der Angehörigen 
danken wir allen Kollegen für 
die Blumenspenden und die da­
mit gezeigte Anteilnahme.

Am 14. Oktober verstarb unser 
Kollege

HANS ROHLOFF
im Aiter von 62 Jahren. Er war 
als Technologe in FTV tätig.

Am 29. Oktober verstarb unser 
Kollege

HERBERT FLEISCHER . 
unerwartet im Alter von 51 Jah­
ren. Er war zuletzt in der Abt. 
LO beschäftigt und von allen als 
zuverlässiger und pflichtbewuß­
ter Kollege geschätzt.

Wir werden ihnen ein ehren­
des Andenken bewahren.

?

- T

w
w

w
.industriesalon.de




